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Schwerpunkt

Es gibt nicht vieles, worin sich 
sämtliche Christen und Christin-
nen einig sind. Die Auferstehung 
gehört definitiv dazu. Dass Jesus 
nach seiner Hinrichtung am Kreuz 
von Gott wieder auferweckt wur-
de, und zwar „am dritten Tag“ 
(nach jüdischer Zählung: Karfrei-
tag eins, Karsamstag zwei, Oster-
sonntag drei) – das hat noch nie ei-
ne christliche Gruppe bestritten. 

Jedenfalls in der Theorie. Wirk-
lich an die Auferstehung zu glau-
ben – damit tun sich dann doch 
viele schwer. Kaum jemand kann 
erklären, was genau damit gemeint 
ist. Auf der Internetseite der Evan-
gelischen Kirche in Hessen und 
Nassau steht zum Beispiel, die Auf-
erstehung sei „ein Symbol des 
Neuanfangs und der Befreiung 
nach der Erfahrung des Schei-
terns“. Nun ja, das lässt sich natür-
lich leicht mit der modernen Ver-
nunft vereinbaren. Aber es ist halt 
auch ein bisschen banal.

Schon Paulus wusch Gläubigen 
den Kopf, die die Auferstehung ins 
rein Symbolhafte uminterpretie-
ren wollten. Und Karl Barth, einer 
der wichtigsten Theologen des 20. 
Jahrhunderts, machte sich lustig 
über die gängigen Vorstellungen 
vom Leben nach dem Tod, etwa 
dass „ein Seelchen wie ein Schmet-
terling über dem Grab davonflat-
tert, um unsterblich weiterzule-
ben“. Barth stellte demgegenüber 
klar: „Das ist nicht die christliche 
Hoffnung. Ich glaube an die Aufer-
stehung des Fleisches.“ 

Tatsächlich geht es beim christ-
lichen Auferstehungsglauben nicht 
einfach um ein Leben nach dem 
Tod oder die Unsterblichkeit der 
Seele. So etwas gibt es auch in  
vielen anderen Religionen. Nach 
christlicher Auffassung geschieht 
die Auferweckung der Toten aber 
gerade nicht individuell direkt 
nach dem Sterben, sondern außer-
halb der Geschichte, am Ende der 

Er ist auferstanden! 
Wer das glaubt,  
lebt anders.
Der Glaube an die Auferweckung der Toten gehört zum Kern der christlichen 
Botschaft. Trotzdem kann kaum jemand erklären, was genau damit gemeint ist. 
Aber keine Sorge: Das war von Anfang an so.  Von Antje Schrupp

Zeit. Nach dem Jüngsten Gericht, 
der Wiederkunft Christi. Die Aufer-
stehung ist eine gemeinschaftli-
che, kollektive Sache. Bloß: Wie 
soll man sich das vorstellen?

Ein bisschen tröstlich ist, dass 
die christliche Gemeinschaft das 
offenbar von Anfang an nicht so 
genau wusste. Auf die Formel „Er 
ist auferstanden!“ hätten sich Jesu 
Anhänger und Anhängerinnen 
zwar früh geeinigt, sagt Angela 
Standhartinger, Neutestament-
lerin an der Uni Marburg. Aber sie 
hätten Unterschiedliches darunter 
verstanden. In den Jahren nach Je-
su Tod gab es viele, die von Begeg-
nungen mit dem Auferstandenen 
berichteten. Sie bekamen den Eh-
rentitel eines Apostels oder einer 
Apostelin und besaßen in den frü-
hen Gemeinden große Autorität. 

Allerdings: „Ihre Berichte stim-
men nicht überein“, sagt die Theo-
logieprofessorin. Mal schildern sie 
Jesus als Geist, mal als Menschen 
aus Fleisch und Blut, der isst und 
trinkt. Die einen dürfen ihn berüh-
ren (der „ungläubige“ Thomas), die 
anderen nicht (Maria Magdalena). 
Manche erkennen sofort, wen sie 

da vor sich haben, andere halten 
Jesus erstmal für einen Fremden – 
offenbar hatte sich sein Aussehen 
also verändert. Ja, was denn nun?

Einigkeit besteht wieder darin, 
dass Jesus nicht als einziger von 
Gott auferweckt wurde, sondern 
nur als erster: Wir alle können uns 
auf unsere Auferweckung freuen. 
Wobei dann aber wieder unklar ist, 
wer mit „alle“ gemeint ist: wirklich 
alle Menschen oder nur diejenigen, 
die die Prüfung vor dem „Jüngsten 
Gericht“ bestehen? Bis ins Mittel-
alter hat die Vorstellung von einem 
solchen Gericht, bei dem entschie-
den wird, ob man das ewige Leben 
bekommt oder in der Hölle landet, 
vielen Menschen Angst gemacht. 
Sonst wäre der kirchliche Ablass-
handel, gegen den Martin Luther 
aufbegehrte, ja kein so lukratives 
Geschäft gewesen. 

Diese Zeiten sind zum Glück 
vorbei, die Schrecken der Hölle 
Vergangenheit. „Wenn Menschen 
den nahen Tod vor Augen haben, 
beschäftigt sie heute eher die Fra-
ge, was sie in ihrem irdischen Le-
ben versäumt haben“, sagt Pfarrer 
Kurt Schmidt vom Zentrum für 

Ethik in der Medizin am Ginnhei-
mer Markuskrankenhaus. Doch 
nicht nur die Hölle ist vergessen: 
„Auch die Auferstehung spielt bei 
der Auseinandersetzung mit der 
eigenen Sterblichkeit heute keine 
große Rolle mehr.“

Dieser Wandel habe auch mit 
der modernen Medizin zu tun, sagt 
Schmidt: Wo man früher dem  
unausweichlichen Tod ins Auge  
sehen musste, gibt es heute noch 
vielerlei Behandlungsoptionen, die 
das Leben vielleicht verlängern 
können. Zwar siegt am Ende dann 
doch der Tod, den kann bis heute  
ja keine Medizin der Welt verhin-
dern. Aber bis es soweit ist, sind 
die Menschen mit dem Versuch 
der Lebensverlängerung beschäf-
tigt. Und sie denken dementspre-
chend weniger darüber nach, was 
danach vielleicht noch kommt.

Wenn der Tod aber letzten En-
des unausweichlich ist, was bedeu-
tet dann die in Predigten so oft ge-
hörte Aussage, Jesus habe „den Tod 
überwunden“? Im Unterschied zu 
anderen antiken Konzepten, erläu-
tert die Neutestamentlerin Stand-
hartinger, beziehe sich der christ-
liche Auferstehungsglaube auf die 
Gegenwart. „Schon jetzt“ seien wir 
„mit Christus gestorben und aufer-
standen“, schreibt etwa Paulus im 
Kolosserbrief. Die Auferstehung ist 
nicht nur ein Ereignis, das sich spä-
ter einmal vollzieht, sondern sie  
ist „schon jetzt“ Realität, zu unse-
ren Lebzeiten, hier auf der Erde.

Jesu Hinrichtung durch die Rö-
mer bedeutete nicht die Zerschla-
gung der Bewegung, sondern wur-
de im Gegenteil zum Anfang einer 
neuen Religion. Dass „der Tod 
nicht das letzte Wort hat“ ist ein 
Motor für viele Befreiungsbewe-
gungen geworden. Im Vertrauen 
auf eine Auferstehung kämpft man 
weiter, auch wenn die Aussichten 
schlecht sind. Und vielleicht ist das 
ja auch alles, worauf es ankommt: 
Wer an Auferstehung glaubt, lebt 
anders im Hier und Jetzt.

THEOLOGIE

Ältere Menschen in Deutsch-
land glauben deutlich seltener 
an ein Leben nach dem Tod als 
Jüngere. Das ist das Ergebnis  
einer Umfrage, die das evangeli-
sche Magazin Chrismon voriges 
Jahr in Auftrag gegeben hat. 
Demnach ist fast die Hälfte der 
über 60-Jährigen der Ansicht, 
dass nach dem Tod nichts mehr 
kommt – aber nur ein Drittel  
der unter 30-Jährigen. Auch  
bei den Geschlechtern gibt es 
einen deutlichen Unterschied:  

49 Prozent der Männer, aber nur  
35 Prozent der Frauen rechnen 
nach dem Tod mit einem großen 
Nichts. An die Hölle hingegen 
glaubt fast niemand mehr. Die 
meisten, die an ein Leben nach 
dem Tod glauben, stellen es sich 
eher so vor, dass „die Seele als 
Teil eines größeren Ganzen wei-
terlebt“. Aufschlussreich ist 
auch, welche Antwort in den  
Ergebnissen fehlt: Der Glaube 
an die Auferstehung kommt 
nämlich gar nicht erst vor.

ÄLTERE SIND SKEPTISCHER
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der über 60-Jährigen glauben, dass nach 
dem Tod nichts mehr kommt. Aber nur 
 33 Prozent der unter 30-Jährigen. 

In der Karwoche macht 
man traditionell nichts 
Lustiges oder Lautes. 
Davon übrig geblieben 
ist das Tanzverbot – und 
dass die Dippemess an 
Karfreitag geschlossen 
bleibt.

Dies ist eine Bildun-
terschrift. Die soge-
nannten BUs zählen 
nicht zum Mengen-
text.

ALLE STADTTEILE

 Osterhase, Ostereier – das  
alles wird heutzutage viel 
zu früh ausgepackt. Denn 
Ostern beginnt erst am 
Sonntag. Vorher kommt 
noch die Karwoche.  

VON KURT-HELMUTH EIMUTH

Das Wort „Karwoche“ kommt von 
dem Althochdeutschen „Kara“ für 
Klage, Kummer – denn die Chris-
tenheit erinnert sich an die Hin-
richtung Jesu durch die römischen 
Besatzer. Deshalb ist es traditio-
nell eine stille Woche: Man macht 
nichts Lustiges oder Lautes. Bis 
vor fünfzig Jahren war das im All-
tag noch zu spüren, im Radio kam 
nur gedämpfte Musik. Übrig ge-
blieben ist das Tanzverbot – und 
dass in Frankfurt an Karfreitag die 
Dippemess geschlossen bleibt.

Das Gedenken beginnt schon 
mit Gründonnerstag. In Frankfurt 
ist man überzeugt, dass der wegen 
der „Grünen Soße“ so heißt, die an 
diesem Tag traditionellerweise 
verzehrt wird. In Wahrheit stand 
aber wohl eher das alte Wort „grei-
nen“ (für „weinen“) Pate. Es wer-
den in der Theologie auch noch an-
dere Herleitungen diskutiert, die 
Grüne Soße findet sich aber nicht 
darunter. Auch in anderen Land-
strichen kommt an diesem Tag nur 
Grünes auf den Tisch, etwa Grün-
kohl oder Spinat. 

Am Gründonnerstag wird an 
das letzte Abendmahl Jesu mit sei-
nen Jüngerinnen und Jüngern erin-
nert. Viele Gemeinden feiern des-
halb Abendmahlsgottesdienste, 
zum Zeichen der Trauer wird man-
cherorts das Kreuz verhängt oder 
der Altar symbolisch abgeräumt. 

Der Karfreitag galt volkstümlich 
als der höchste evangelische Feier-
tag. Hier wird dem Martyrium Jesu 
emotional nachgespürt. Gottes-
dienste finden nachmittags zur To-
desstunde Jesu statt. Oft wird das 

Lied „O Haupt voll Blut und Wun-
den“ von Paul Gerhardt gesungen, 
das auch bei Beerdigungen oft zu 
hören ist. Der Karfreitag ist zudem 
ein Fastentag, was aber meist nur 
bedeutet, dass Fisch statt Fleisch 
gegessen wird. Im Gottesdienst er-
klingt, wie in der Passionszeit ge-
nerell, kein Halleluja, die Orgel 
schweigt weitgehend, und die Glo-
cken läuten gedämpfter.

Dann kommt der Karsamstag – 
und nicht, wie oft zu hören, der 
Ostersamstag! Ein Tag, an dem 
man sich auf das Fest vorbereitet, 
etwa mit Ostereierfärben. Mit Ein-
bruch der Dunkelheit wird manch-
mal ein Osterfeuer angezündet. 

Erst am Sonntag ist tatsächlich 
Ostern. Seit einigen Jahren hat sich 
der Brauch verbreitet, dass Ge-

meinden sich bereits am frühen 
Morgen in der noch dunklen Kir-
che versammeln und dann mit der 
der aufgehenden Sonne die Erin-
nerung an die Auferstehung erle-
ben. Alle rufen sich gegenseitig zu: 
„Christus ist auferstanden, er ist 
wahrhaftig auferstanden!“ 

Und anschließend darf dann ge-
feiert werden: mit einem Oster-
frühstück zum Beispiel, bei einem 
Familienbesuch oder einem Früh-
lingsspaziergang in der Sonne – 
wenn es nicht, schließlich ist April, 
plötzlich schneit. 

Alle Termine zu Karwoche und 
Ostern finden Sie im Internet un-
ter frankfurt-evangelisch.de.

Schwarze Paramente am Altar gibt es nur an Karfreitag und Toten-
sonntag. Hier fotografiert in der Melanchthonkirche in Fechenheim.

Wer richtig Ostern  
feiern will, muss vorher 
erstmal trauern

49%
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Mehr Fotos auf: www.facebook.de/evangelischesfrankfurt
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FRANKFURT LOKAL / FOTOESSAY

Zweimal im Jahr ist die Dippemess in Frank-
furt. Auf dem Platz vor der Eissporthalle  
werden dann nicht nur Karussells und  
Buden aufgebaut, sondern auch die Wohn-
wagen der Menschen, die auf dem Rummel-
platz arbeiten. Es ist kein leichter Beruf, denn 

Leben auf dem Rummelplatz. Hinter den Kulissen der Dippemess.
die Konkurrenz ist groß und der Umsatz 
reicht oft kaum zum Leben. Trotzdem möch-
ten die meisten nichts anderes machen. Der 
familiäre Zusammenhalt und die Gemein-
schaft sind stark. Eine feste Größe ist auch 
Pfarrerin Christine Beutler-Lotz (kleines Foto 

rechts), die selbst als Schaustellerkind aufge-
wachsen ist. Silke Kirch (Text) und Ilona Sur-
rey (Fotos) haben für uns die Menschen hin-
ter der Dippemess besucht. Ihre Reportage 
finden Sie unter evangelischesfrankfurt.de/
dippemess im Internet.
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Ein Dreidel ist ein Kreisel mit vier 
Seiten, ein traditionsreiches jüdi-
sches Kinderspielzeug. Es ist auch 

Ein Mahnmal für ins KZ verschleppte Kinder
die Grundform eines Mahnmals, 
das die schwedische Künstlerin 
Fillippa Pettersson für den „Platz 
der vergessenen Kinder“ in Sach-
senhausen enworfen hat. Denn an 
der Ecke Hans-Thoma- und Gar-
tenstraße stand vor dem Krieg eine 
Villa, in der ein jüdisches Kinder-
heim untergebracht war. 43 Kinder 
sind mit ihren Betreuerinnen und 
Betreuern von hier am 15. Septem-

ber 1942 nach Theresienstadt de-
portiert und später in Auschwitz 
ermordet worden. „Unser Ziel ist 
es, als Nachbarn an das zu erin-
nern, was ehemaligen Nachbarn 
hier in Sachsenhausen angetan 
wurde“, sagt Natascha Schröder-
Cordes. Mit Bärbel Lutz-Saal und 
Pfarrer Volker Mahnkopp hat die 
Gemeindepädagogin sich lange für 
das Mahnmal engagiert. Lutz-Saal 

Die Ankunftshalle als Wohnzimmer
FLUGHAFEN

Etwa 200 Menschen ohne 
Wohnung leben am Frank-
furter Flughafen, darunter 
viele Frauen. Eine Sozialar-
beiterin der Diakonie küm-
mert sich jetzt um sie.

VON MELANIE GÄRTNER

Sie haben kleine Koffer bei sich, 
schlafen auf Bänken in den An-
kunftshallen und nutzen die Ano-
nymität der Massen, um ein wenig 
Privatsphäre zu finden. „Oft sind 
es die Schuhe, die mir zeigen, dass 
dieser Mensch schon länger auf 
der Straße lebt“, sagt Kristina Wes-
sel. Ihr geübter Blick kann mittler-
weile gut unterscheiden, wer Flug-
passagier ist, und wer sich hier zur 
Ruhe bettet, weil er keine andere 
Möglichkeit sieht. Seit einigen Mo-
naten ist die Sozialarbeiterin regel-
mäßig am Flughafen unterwegs. 
Sie spricht die Menschen an, ver-
mittelt rechtliche oder medizi-
nische Hilfe und begleitet sie bei 
Bedarf zu Behörden, sozialen Ein-
richtungen oder ins Krankenhaus. 

„Viele kennen sich in der Infra-
struktur gar nicht aus“, sagt Wes-
sel. „Wenn ich jemanden vom Flug-
hafen in die Stadt begleite, zeige 
ich ihm auch gleich, wo er Kleider-

kammern, Duschmöglichkeiten 
oder andere Angebote findet.“

Rund 200 wohnungslose Men-
schen halten sich immer wieder 
am Flughafen auf, 50 bis 60 davon 
leben dort permanent und verlas-
sen das Gelände kaum. Darunter 
sind Menschen aus Osteuropa, 
aber auch viele Deutsche und er-
staunlich viele Frauen. „Während 
wir im innerstädtischen Bereich ei-

Kristina Wessel von der Diakonie Frankfurt bietet wohnsitzlosen Menschen am Flughafen Hilfe an.

ist es gelungen, 30 000 Euro für 
den Dreidel zu sammeln, Mahn-
kopp hat eine umfangreiche Doku-
mentation erstellt (www.platz-der-
vergessenen-kinder.de). 

Die Stadt hat der offiziellen 
Umbenennung des Platzes zuge-
stimmt und finanziert dessen Um-
gestaltung. Das Mahnmal wird am 
26. April von Oberbürgermeister 
Peter Feldmann eingeweiht.

SACHSENHAUSEN

„Platz der vergessenen  
Kinder“ an der Ecke Hans-
Thoma- und Gartenstraße.

VON STEPHANIE VON SELCHOW

Die Friedenskirche ist renoviert und auf dem neuesten Stand
GALLUS

Die Farben sehen wieder 
aus wie vor dem Krieg, aber 
die Christusfigur bleibt, wo 
sie zuletzt war.

VON ANTJE SCHRUPP

Eigentlich sollte sie schon am Ers-
ten Advent fertig sein, an Weih-
nachten, oder wenigstens zur Fast-
nacht. Aber dann hat es doch bis 
Ende März gedauert, bis die Frie-
denskirche in der Frankenallee 150 
wieder genutzt werden konnte. 

Für 1,5 Millionen Euro ist der 
Bau komplett erneuert und tech-
nisch auf den neuesten Stand ge-
bracht worden. „Wir haben fast al-
les in unserer Kirche renoviert“, 
sagt Kirchenvorsteher Arne Knudt. 

Dabei orientierte man sich an dem 
ursprünglichen Bau von Karl Blat-
ter, der 1928 eingeweiht wurde. Im 

Kirchenvorsteher Arne Knudt, der Künstler Norbert Kähler und 
Hausmeister Andreas Sandner (v.l.n.r.) kurz vor der Einweihung.

nen Frauenanteil von rund einem 
Viertel unter den Wohnungslosen 
haben, sind es am Flughafen deut-
lich mehr“, sagt Kristina Wessel. 
„Dies mag daran liegen, dass sich 
die Frauen durch die starke Prä-
senz von Sicherheitspersonal vor 
Übergriffen geschützter fühlen.“

Das Diakonische Werk hat ein 
Netzwerk an Partnern aufgebaut, 
die das Projekt unterstützen. So 

stellt zum Beispiel die Fraport AG 
dafür einen Büroraum zur Ver-
fügung. „Wenn wir die Menschen 
am Flughafen erreichen möchten, 
brauchen sie eine feste Ansprech-
partnerin vor Ort“, sagt die zustän-
dige Arbeitsbereichsleiterin Karin 
Kühn. Die Stelle dafür wird von der 
Stadt Frankfurt und dem Landes-
wohlfahrtsverband vorerst für drei 
Jahre finanziert.

Zweiten Weltkrieg wurde die Frie-
denskirche zerstört und 1953 unter 
der Regie von Hans Bartholmes 

wieder aufgebaut, der dabei aller-
dings Veränderungen vornahm. 
Unter anderem wurde der Kirchen-
raum gelb gestrichen. Jetzt sind 
Decke und Fenster wieder altweiß, 
Emporen und Seitenwände lachs-
farben, mit Kanten aus Blattgold. 
Die Bänke wurden grau gestrichen.

Bei einem Detail allerdings 
blieb die Gemeinde bei der Nach-
kriegsfassung von Bartholmes: Die 
ursprünglich tiefer gelegene Apsis 
im Altarraum, wo die große bron-
zene Christusfigur stand, die als 
einziges den Bombenangriff unbe-
schadet überstanden hat, wurde 
nicht wieder hergestellt. Denn seit 
dem Wiederaufbau 1953 ist die  
Figur nach vorne gerückt, sodass 
der Christus beim Abendmahl fast 
im Kreis der Gemeinde steht. Das 
gefiel den meisten so gut, dass sich 

der Kirchenvorstand entschieden 
hat, dabei nicht zum Original-
zustand zurückzukehren.

Während die Kirche nun wieder 
so ausschaut wie vor 90 Jahren, hat 
sich technisch einiges getan. Haus-
meister Andreas Sandner freut 
sich über eine Anlage mit verschie-
denen Licht- und Akustikprogram-
men, WLAN und Beamer-Technik. 

Der Künstler Norbert Kähler hat 
einen neuen Kerzenaltar geschaf-
fen, für den er unter anderem Teile 
der alten Vaterunserglocke aus der 
Versöhnungskirche verwendete. 
Besucherinnen und Besucher kön-
nen darauf in der Friedenskirche 
jetzt Kerzen anzünden. Gelegen-
heit dazu haben sie zum Beispiel 
freitags zwischen 10 und 17 Uhr. 
Dann ist Gallusmarkt in der Fran-
kenallee und die Kirche offen.
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KURZ NOTIERT

Roma: „Die meisten 
werden hierbleiben“
In der vorigen Ausgabe be-
richteten wir über Menschen 
aus Osteuropa, die hier Ar-
beit suchen und sich auf ei-
ner Brache im Gutleutviertel 
eingerichtet hatten. Inzwi-
schen ist die Siedlung von 
der Stadt geräumt worden. 
Wie geht es jetzt weiter? Das 
fragten wir Michael Frase, 
Leiter der Diakonie Frank-
furt: www.evangelisches
frankfurt.de/gutleutbrache.

In Nied gibt es jetzt 
ein Elterncafé
In der Kita Kunterbunt der 
Gemeinde Nied (Werner-Bo-
ckelmann-Straße 44) gibt es 
jetzt ein Elterncafé. Das kos-
tenlose Angebot ist mitt-
wochs von 9.30 bis 11.30 Uhr 
für Eltern mit Kindern bis 3 
Jahre sowie donnerstags von 
15.30 Uhr bis 17.30 Uhr für  
Eltern mit Kindern zwischen 
4 und 10 Jahren geöffnet.

35 000 Euro von  
Karstadt für Mütter
Die Karstadt-Filiale an der 
Zeil hat im März knapp 
35 000 Euro für die Bera-
tungsstelle für Mütter- und 
Vater-Kind-Kuren der Dia-
konie Frankfurt gespendet. 

Nachbarschaftsbüro 
in Fechenheim
In Fechenheim hat in der 
Leo-Gans-Straße 48 ein 
Nachbarschaftsbüro der Dia-
konie Frankfurt aufgemacht. 
Zwei Quartiersmanagerin-
nen wollen dort im Rahmen 
des Programms „Aktive 
Nachbarschaft“ das soziale 
Leben im Stadtteil fördern.
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Sorgt der Brexit für Steuer-
konkurrenz in Europa?
Westend
 Vorträge und Diskussionen 
über den aktuellen Stand in 
Europa nach dem Brexit unter 
anderem mit Markus Meinzer 
(Tax Justice Network) und Mi-
chael Theurer (MdEP und Mit-
glied im Untersuchungssaus-
schuss zu den Panama Papers) 
am Donnerstag, 20. April, von 
11 bis 16 Uhr in der Matthäus-
kirche, Friedrich-Ebert-Anla-
ge 33. Anmeldung: Telefon 
06131 287440.

Eine positive jüdische Sicht 
auf das Christentum
Westend
Vortrag von Rabbiner Jeho-
schua Ahrens am Dienstag, 25. 
April, um 19 Uhr im Seminar-
haus Max Horkheimer-Straße, 
Goethe Uni, Raum SH 5.101 
(Eintritt frei, Anmeldung: dia-
kite@zentrum-oekumene.de).

DO

APR
20

DI

APR
25

VORTRÄGE, WORKSHOPS, BEGEGNUNG

Angstgesellschaft und  
Reformation
Innenstadt
Gespräch zwischen dem So-
ziologen Heinz Bude und dem 
Theologen Thies Gundlach 
am Dienstag, 25. April, um 
19.30 Uhr, Heiliggeistkirche 
am Börneplatz (Eintritt frei).

Heilige Texte: Pilgern
Innenstadt
Jüdische, christliche und isla-
mische Lesungen zum Thema 
Pilgern aus Bibel und Koran 
am Mittwoch, 26. April, um 
19.30 Uhr im Haus am Dom 
(Eintritt frei).

Podium über Abendmahl
Westend
Ökumenische Erfahrungen 
mit Eucharistie und Abend-
mahl: Donnerstag, 27. April, 
um 19.30 Uhr, reformierte Ge-
meinde, Freiherr-vom-Stein-
Straße 8 (Eintritt frei).

DI

APR
25

MI

APR
26

DO

APR
27

Fullmoon-Konzert
Nordend
„The Passion of Christ – A 
New Discovery”: Reflexionen 
zu den Passionen von Bach 
am Dienstag, 11. April, um 21 
Uhr in der Epiphaniaskirche, 
Oederweg/Ecke Holzhausen-
straße (10/5 Euro).

Johannespassion von Bach
Innenstadt
Bachs Johannespassion er-
klingt am Gründonnerstag, 13. 
April, um 20 Uhr in der Heilig-
geistkirche am Börneplatz. 
Mit dem Bachchor und Bach-
orchester Mainz (15 Euro).

Musik zur Sterbestunde Jesu
Sachsenhausen
Konzert mit Flötenmusik aus 
der Renaissance sowie späte-
re Kompositionen am Karfrei-
tag, 14. April, um 15 Uhr in der 
Lukaskirche, Gartenstraße 67 
(Eintritt frei).

Die sieben Worte Jesu  
am Kreuz
Nordend
Passionsmotetten von Hein-
rich Schütz am Karfreitag, 14. 
April, um 19 Uhr in der Lu-
therkirche im Nordend, Mar-
tin Luther Platz 1 (15/12 Euro). 

Oster Gospel Konzert
Nordweststadt
Gospelkonzert der Atterberry 
Chapel mit über 100 Sängerin-
nen und Sängern am Oster-
sonntag, 16. April, um 18 Uhr 
im Titusforum im Nordwest-
zentrum (20/17 Euro). 

Barock bis Moderne
Ostend
Osterkonzert mit Musik für 
Trompete, Posaune und Orgel 
am Ostersonntag, 16. April, 
um 18 Uhr in der Neuen Nico-
laikirche, Waldschmidt-/Ecke 
Rhönstraße (12/8 Euro).

Orgelmusik von Praetorius
Nordweststadt
Orgelkonzert mit Werken von 
Michael Praetorius (1571–1621) 
am Ostermontag, 17. April, um 
18 Uhr in der Kirche Cantate 
Domino, Ernst-Kahn-Straße 
20 (Eintritt frei).

Werke von Telemann
Heddernheim
Werke von Georg Philipp Te-
lemann zu seinem 250. Todes-
jahr am Samstag, 22. April, um 
19.30 Uhr in der Thomaskir-
che, Heddernheimer Kirch-
straße 2b (Eintritt frei).

Bach-Konzert 
Hauptwache
Orgelkonzert mit Bachwerken 
zum Thema Ostern am Sonn-
tag, 23. April, um 18 Uhr (Ein-
führung ab 17.15 Uhr) in der 
Katharinenkirche an der 
Hauptwache (10/8 Euro).

Ein feste Burg
Eschersheim
Variationen des berühmten 
Liedes von Martin Luther für 
Viola und Violine, Orgel und 
Schlagzeug erklingen bei ei-
nem Konzert am Samstag, 6. 
Mai, um 18 Uhr in der Em-
mauskirche, Alt-Eschersheim 
(Eintritt frei).

Reformationshymne
Bockenheim
Interpretationen zum Luther-
lied „Ein feste Burg“ spielt das 
Ensemble „Blech in Takt“ am 
Sonntag, 7. Mai, um 18 Uhr in 
der Jakobskirche am Kirch-
platz (Eintritt frei). 
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Karfreitagsgottesdienst 
 in hr4 und DLF
Nied
Die Radiosender hr4 und 
Deutschlandfunk übertragen 
den Karfreitagsgottesdienst 
am 14. April um 10 Uhr aus der 
Christuskirche, Alt-Nied 10. 
Die Predigt hält Pfarrerin 
Charlotte von Winterfeld.

Gottesdienst am Bahnsteig
Hauptbahnhof
Einen Gottesdienst zum The-
ma „Zwischen Dunkel und 
Licht“ veranstaltet die Bahn-
hofsmission am Karsamstag, 
15. April, um 18.30 Uhr im 
Hauptbahnhof, am Querbahn- 
steig auf Höhe der Gleise 4/5.

Feier der Osternacht
Römerberg
Osternachtsfeier mit altkirch-
licher Liturgie am Ostersonn-
tag, 16. April, um 6 Uhr in der 
Alten Nikolaikirche am Rö-
merberg. Alle Ostergottes-
dienste unter www.frankfurt-
evangelisch.de. 

Bertha von Pappenheim: 
 Jüdin und Feministin
Römerberg
Ökumenischer Frauengottes-
dienst zur Erinnerung an die 
jüdische Feministin Bertha 
von Pappenheim. Dienstag, 9. 
Mai, um 19 Uhr in der Alten 
Nikolaikirche am Römerberg. 
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Aleppo - der leidende 
Mensch
Westend
Kohlezeichnungen von Chris-
tel Lauer vom 9. bis 28. April 
in der Evangelisch-reformier-
ten Gemeinde, Freiherr-vom-
Stein-Straße 8 (Mo-Fr von 
8-15 Uhr, Eintritt frei).

Frauen in der Reformation
Rödelheim
Vortrag am Dienstag, 16. Mai, 
um 19 Uhr in der Cyriakuskir-
che, auf der Insel, im Rahmen 
einer Ausstellung zum Thema 
(14. Mai bis September) .

Aus Platzgründen kann hier leider nur 
eine kleine Auswahl an Veranstaltun-
gen genannt werden. Das Gesamtpro-
gramm finden Sie unter evangelisches 
frankfurt.de

„All about E“
Innenstadt
Lesbisches Roadmovie (OmU) 
am Freitag, 21. April, um 19.30 
Uhr im Evangelischen Frau-
enbegegnungszentrum, Saal-
gasse 15 (6/4 Euro).

Ein Sommer in New York
Westend
Film über Flucht und Migra-
tion mit anschließender Dis-
kussion am Mittwoch, 3. Mai, 
um 19 Uhr im Ökumenischen 
Zentrum Christuskirche am 
Beethovenplatz (Eintritt frei).

Luther – ein Film der deut-
schen Reformation
Sachsenhausen
Stummfilm von 1928, Diens-
tag, 9. Mai, 18 Uhr im Filmmu-
seum (9/7 Euro). Filmreihe der 
Evangelischen Akademie mit 
weiteren historischen Luther-
filmen am 16. und 23. Mai.
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Alte Emporenbilder kehren in die 
Katharinenkirche zurück

HAUPTWACHE

In der Katharinenkirche an der 
Hauptwache gab es früher, gut 
250 Jahre lang, 83 großformatige 
Gemälde. Sie hingen an zwei lan-
gen, übereinander angebrachten 
Emporen, die es heute nicht 
mehr gibt. Im Zweiten Weltkrieg 
hat man die Bilder ausgelagert – 
zum Glück, denn 1944 wurde die 
Kirche zerstört. Nach dem Wie-

deraufbau 1954 waren solche  
„alten Schinken“ allerdings aus 
der Mode, sie wurden nicht wie-
der aufgehängt, sondern in einer 
Klimakammer eingelagert. 

Tatsächich sind die Gemälde 
keine Meisterwerke, aber doch 
interessante Zeugnisse früherer 
Frömmigkeitsformen. 1990 kehr-
ten immerhin acht davon in die 
Kirche zurück, sie hängen seither 
an der Orgelempore.

 Nun werden auch die übrigen 
Bilder nach und nach wieder in 
der Katharinenkirche zu sehen 
sein. Da es ihren angestammten 
Ort nicht mehr gibt, sind über 
mehrere Jahre kleine Ausstellun-
gen geplant, bei denen jeweils 
drei Bilder präsentiert werden. 
Die aktuelle zeigt Darstellungen 
von Mose und ist noch bis zum 
23. Juni montags bis samstags 
von 12 bis 18 Uhr geöffnet.
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Frauen der Reformation
Dornbusch
Abend mit Informationen und 
Musik am Samstag, 29. April, 
um 17 Uhr in der Dornbusch-
gemeinde, Carl-Goerdeler-
Straße 1 (Eintritt frei).

Lucas Cranach 
Niederursel
Welche Rolle hatte der Maler 
Lucas Cranach für die Refor-
mation? Vortrag von Jürgen 
Telschow am Dienstag, 2. Mai, 
um 19 Uhr in der Gemeinde 
Niederursel, Karl-Kautsky-
Weg 62 (Eintritt frei).

Abendessen mit Luther
Riedberg
Eine Tischrede in der Rolle 
von Martin Luther hält hr-
Sprecher Frank Wornath am 
Dienstag, 9. Mai, um 19 Uhr in 
der Kirche am Riedberg, Ried-
bergallee 61. Dazu gibt es Es-
sen und Musik (Eintritt frei).
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Mose schaut auf das gelobte Land: Eines der Bilder in der aktuellen Ausstellung.
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